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Der Büchermarkt als Zeitspiegel.

sich Im Anfang des XIX. Jahrhunderts war der ganze

Büchermarkt in den Händen der Ungläubigen und Kirchen-

feinde; verfaßte auch etwa hie und da ein katholischer

Schriftsteller ein gutes Werk, so fand er keinen Drucker,

und fand er auch einen Drucker, so lief dieser Gefahr,
keine Leser zn finden. Nur durch außerordentliche Kraft-
anstrengung gelang es den HH. Räs, Weiß und Geißel

(itzt Bischöfe zu Straßbnrg, Speier und Kardinal-Erz-
bischof in Köln) endlich zu Mainz eine kirchliche Zeitschrift

unter dem Titel „Katholik" zn gründen, und durch die-

sen die katholischen Bücher mittels der Rezensionen und

Anzeigen zur Kenntniß des Publikums zu bringen.

Gott sei Dank! dieses unglückliche Verhältniß hat sich

seither ganz umgestaltet; es gibt heutzutage in allen Län-

dern christlich und kirchlich-gesinnte Schriftsteller, Buchhänd-

ler und zahlreiche Leser und dieser Umschwung ist so be-

deutend, daß einer der gelehrtesten Protestanten unserer

Zeit (Wolfgang Menzel) keinen Anstand nimmt (Li-
teraturblatt 1656) diese Veränderung folgendermaßen zu

charakterisiren und anzuerkennen:

„Wenn man den letzten Leipziger Meßkatalog in die

Hano nimmt, findet man, daß die theologische und e w

bauliche Literatur eine erstaunliche Ausdehnung gewonnen

hat. Zwar macht sich auch in ihr, wie in allen Zweigen

der Literatur, die Spekulation breit. Der Büchermarkt

wimmelt von Werken, die für das überall erwachte religiöse

Bedürfniß ganz ebenso fabrikmäßig geliefert werden, wie

für das irreligiöse, und die als bestellte Machwerke Mittel-

mäßiger Federn keinerlei Werth haben. Allein, daß in

diesem Fach speculirt wird, ist immerhin ein sicheres

Zeichen von der Macht, welche die Religion wieder erlangt
hat, nachdem sie so lange von der gebildeten Welt vermach-

läßigt war. Damit stimmt die auffallende Abnahme der

philosophischen Literatur überein. Man erkennt daraus,
daß man nicht mehr im sogenannten philosophischen Jahr-
hundert lebt.

„Als eine der erfreulichsten Zeiterscheinungen begrüßen

wir das Wirken des Borromäus-Vereins zur Verbreitung

guter Bücher. Auf dem. Wege der Association und unter
dem Segen der Kirche allein kann dem Unfug der schlechten

Presse allmählig ein Damm entgegengesetzt werden. Die
politische Censur war rein negativer Natur, der Borromäus-
Verein verfährt positiv. Das Unkrantsäen der Censur,

selbst wenn es gewissenhafter und von weiserer Hand ver-

sehen worden wäre, konnte nichts helfen; es galt, gute

Saat zu säen, in der das Unkraut von selbst erstickt.

„Ist die Literatur immer ein Spiegel der Zeit und der

Ration, so erkennen wir in ihrem neuesten Stande, daß

man in Deutschland im Allgemeinen sowohl frömmer als

praktischer geworden ist, und dieses Ergebniß ist be-

friedigend. Denn das Gottlose und Unpraktische war recht

eigentlich Grundcharakter derjenigen Periode unserer Lite-

ratur, die im philosophischen Jahrhundert begann und jetzt

zu Ende geht und welche man als eine klassische in einem

goldenen Zeitalter bezeichnet hat, während sie mit dem

tiefsten Verfall des deutschen Reichs und der deutschen Na-

tion zusammenfiel.

„Die ganze Wendung, welche unsere Literatur genom-

men hat, charakterisirt sich als ein Wiederanfraffen und

Ermannen, als Wiederkehr eines gesunden Instinktes, der

Besinnung, der Scham nach langer geistiger Erkrankung,

scandalvser Jdiosyncrasie und wahrer Besessenheit. Unter

dem sichtbaren Segen der durch die classisch-heidnische Um-

Wandlung wieder hervorleuchtenden christlichen Sonne

beleben sich alle noch gesund gebliebenen Keime im Boden

des Volkes und lassen nicht mehr gelten, was der Aberwitz

der sogenannten Gebildeten ersonnen. Aus dem Licht von

oben und aus der urkräftigeu Wurzel von unten kommt

die Heilung. Frische Säfte steigen in dem alten Baum

auf, den die klassische Schule so kläglich gestutzt, mit gif-

tigen Farben überstrichen und in aller Weise geschändet,

aber nicht getödtet hat.

„Gewiß befinden sich noch viele Prinzipe und Tendenzen

des philosophischen Jahrhunderts innerhalb der gebildeten

Klassen in voller Geltung, aber weder die bequeme Ge-

wöhnung an Nationalismus und Classicität beim sogenann-

ten gebildeten Pöbel, d. h. bei den unzurechnungsfähigen

Köpfen, die eben bei dem bleiben, was man ihnen von
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Jugend auf und in der nächsten Umgebung immer vorge-
redet hat, noch die Wuth der Verzweiflung bei den geisti-

gen Vorkämpfern des Antichristenthnms vermögen das Rad

der Zeit aufzuhalten, dessen Umschwung sie mitreißen oder

zermalmen wird. Die neue christliche Aera, die jetzt

im Beginn ist, wird Niemand aufhalten.

„Diese „Zeichen der Zeit" sind von den Regenten aller

großen europäischen Reiche verstanden worden. Der Kaiser

von Rußland hat in seinem Staatsinteresse keine mäch-

tigere Waffe zu finden gewußt, als den Glauben. Der

Kaiser von Oesterreich hat durch den Abschluß des neuen

Concordats die alte Schuld, oder sagen wir besser, den

alten Fehler des Josephinismus wieder gut gemacht. Dem

Kaiser der Franzosen wird es nicht einfallen, in der

Knechtung der Kirche seinem größern, in dieseni einen Punkt
kleinern Oheim nachzuahmen. Der König von Preußen
hat vom Anfang seiner Regierung an „dem Herrn gedient"

und mehr als alle Staatsmänner in England zur Erhal-
tung und Läuterung des nur zu tief schon zerrütteten Pro-
testantismus beigetragen. Die Zeiten sind ganz und völlig

vorüber, in denen die Krone noch auf dem Unglauben spe-

kuliren konnte. Die Revolution hat ihr in diesem Artikel

zu viel Concurrenz gemacht.

„Auch das unwillkührliche und fahrläßige Befördern

der Revolution durch den Unglauben von Seite des

Staats wird immer mehr aufhören müssen, da der Staat
nicht wissentlich seinen eigenen Boden untergraben kann

und die alte Selbsttäuschung jetzt hinlänglich erkannt ist.

Zeiten, wie die vormärzlichen in Oesterreich, wo Metteruich
als Jesuitenfreund verschrien werden konnte und doch den

nichtswürdigstcn Literaturjuden und Comödienschreibern die

Leitung des Wiener Publikums ausschließlich überlassen

blieb, oder Zeiten, wie die unter dem Ministerium Alten-

stein in Preußen, wo man dem König seine Frömmigkeit

zum Vorwurf machte, während sein Minister durch aus-

schließliche Begünstigung der Schüler Hegels die antichrist-

liche Tendenz auf allen Universitäten und Schulen Herr-

sehend machte, solche Zeiten kehren von nun an nicht wiever.

Solche Täuschungen sind von nun an nicht mehr
möglich. Die philosophische Schule, die bei ihrem tita-
nenhaften Himmelssturme gegen die Kirche Hals und Beine

gebrochen hat, rafft sich zwar wieder ein wenig auf und

versucht in angeblich naturwissenschaftlichen Belehrungen in
der Form des Materialismus die alte Gottcsläugnerei und

den alten giftigen Christushaß von Neuem geltend zu ma-

chen. Aber sie verräth das Bewußtsein ihrer Niederlage

schon in dieser Schwenkung auf die naturwissenschaftliche

Seite hin. Sie wagt es nicht mehr als reine Philosophie

aufzutreten, sie versteckt sich hint'er Physik, Chemie :c. Sie
wird damit wenig ausrichten."

Mögen diese tröstlichen Ein- und Aussichten des lite-

raturkundígen W. Menzels sich immer mehr bewähren;
möge Jeder in seinem Kreise Hund wäre dieser auch noch

so klein) durch A n scha f f u n g u nd Verbreitung guter
Bücher das Seinige beitragen, um dieselben zur Wahr-
heit zu machen. Auch das Kleine hilft zum großen Gan-

zen, viele Schwache machen auch einen Starken; xutta
eavat lapiàem non vi seil ssepe oaàvnào.

Aktenstücke zur Rückkehr und Nück-Rückkehr Sr. Gn.

Dischof Marilley nach und von Genf.

- ^ Die Rückkehr und Rückrückkehr Sr. Gn. Bischof

Marilley nach und von Genf ist ein Ereigniß, das nicht

nur in der Gegenwart großes Aufsehen erregt hat, sondern
das der Geschichte anheimgefallen ist. Diese Angelegenheit
ist so sonderbarer Natur, daß gleichwie die. Zeitungen un-
serer Tage sich über den Sinn der daherigeu Beschlüsse

streiten, die künftigen Geschichtschreiber das ganze Faktum
in Zweifel ziehen dürften, wenn denselben nicht alle Akten-

stücke aufbewahrt werden. Die Kirchenzeitung — als
Quelle der schweizerischen Kirchengeschichte — erfüllt daher
eine doppelte Pflicht, wenn sie hier die sonderbaren Akten

dieser sonderbaren Geschichte im Wortlaut zusammenstellt.

I. Die Initiative für die Rückkehr des exilirten Bischofs

ging von Hvchw. Hrn. Dunoyer, Generalvikar und ka-

tholischer Pfarrer von Genf, ans. Derselbe hielt zu diesem

Zwecke zwei Konferenzen mit dem Staatsrathspräsidenten,

Hrn. I. Fazy, und eine mit den hiefür abgeordneten

Staatsräthen Duchosal und Fontanel. Ueber diese Kon-

ferenzen wurde kein Protokoll geführt und noch weniger

unterzeichnet. Das Ergebniß derselben war der einfache

Rückkehrsbeschluß des Staatsraths vom 17. d. M., welcher

im Protokoll in folgender lakonischer Fassung eingetragen

wurde:
„Auf die Anfrage des Herrn Pfarrers von Genf, ob der Bischof

Marilley nach Genf kommen könnte, ohne offiziellen Charakter, mit
Vermeidung jeder Manifestation, und als Schweizerbürger, entscheidet
der Staatsrath im Hinblick auf Art. 41 der Bundcsverfassung, daß er
es nicht verhindern kann."

II. In Folge dieser staatsräthlichen Schlußnahme kam

Se. Gn. Bischof Marilley den 18. d. M. von Divonne

nach Genf, feierte den 19. und 29. das hl. Meßopfer in
der St. Germanskirche und hielt die Sonntagsprevigt, in

welcher er jedoch alle Anspielungen auf die Vorgänge ver-

mied, gleichwie der Hochw. Generalvikar die katholische

Bevölkerung schon früher aufgefordert hatte, jede Manise-

station zu unterlassen. Dessenungeachtet lärmte der radikale

Klubb „Uruitiers ll'^ppoii?ell" gegen den Hochw. Bischof,

terrorisirte den Staatsrath und veranlaßte diesen, den 21



v. M. seine Schlußncchme vom 17. in folgender Weise zu

suspendiren:
„Der Staatsrath — in Erwägung, daß,

„entgegen dem Versprechen, welches von dem Hrn. Pfarrer (Dû-
noyer) von Genf dcmP'.äsioenten des Staatsraths und den HH. Staats-
rathen Duchosal und Fontanel gegeben wurde, als welche Herrn an

besagten Geistlichen abgesandt Ware», um sich mit ihm dahin zu ver-

ständigen, daß der Bischof Stephan Marilley ohne offiziellen Charak-
ter nach Genf käm-, jede Manifestation vermiede und nur als Schwei-
zerbürger aufträte, einem Versprechen, das zu Protokoll gegeben wurde,
in der Sitzung des Staatsraths, in welcher derselbe beschloß, sich dem

Aufenthalt jenes freiburgischen Geistlichen im Kanton nicht zu wider-
setzen — entgegen also diesem Versprechen, ward offiziell in der Kirche

Et. Germain und außerhalb derselben angekündigt, daß Stephan Ma-
rillep in seiner Eigenschaft als Bischof daS Hochamt halten und ward
ferner angekündigt, daß er nächsten Sonntag in der Kirche von Ca-

rouge die Messe lesen werde;
„in Erwägung, daß in Folge dieser öffentlichen Manifestation

die Gegenwart des Bischofs Stephan Marilley eine große Wichtigkeit
angenommen hat, die nicht nur Genf, sondern auch die andern Diöce-
sanstände, namentlich aber Freiburg, interessirt;

„in Anbetracht des Inhalts der am Zt. Okt. 1818 von den De-
legirten der versammelten Diöcesanstände beschlossenen Uebereinkunft,
die am S. Nov. gl. I. durch einen StaatSrathsbeschluß genehmigt
wurde, eine Convention, deren erste Artikel dahin lauten:

„Art. l. Stephan Marilley wird nicht mehr die bischöflichen

Funktionen für die sog. Diöcese Lausanne und Genf ausüben. —
„Art. 2. Der Aufenthalt in den Kantonen, über deren Territo-
rium sich besagte Diöcese erstreckt, ist ihm untersagt;
„in Erwägung endlich, daß wenn der Bischof Marilley sich

aufrichtig als Schwcizerbürger Präsentiren will, derselbe in dieser Ei-
genschaft die Bundesverfassung und alle Kantonalverfassungen, welche

jene garantirt, anerkennen muß —
beschließt:

„Art. l. Der Staatsrath wendet sich an die Diöcesanstände, um
sie einzuladen, sich bei einer Konferenz, welche in Freiburg am
nächsten 7. Feb. abgehalten werden soll, zu betheiligen, um làFraZe,
welche der Hr. Pfarrer von Genf an den Staatsrath gerichtet hat, zu
discutiren.

„Art. 2. An besagte Konferenz wird Hr. I. Fazy, Präsident
des Staatsraths, abgeordnet, mit der Vollmacht, wenn er es für
nöthig erachtet, die Convention vom 31. Oct. 1818 zu kündigen, im
Falle, wo die Diöcesanstände es nicht für eine genügende Satisfac-
tion hielten, daß Bischof Stephan Marilley die Bundesverfassung und
die Kantonalverfassungen, welche dieselbe garantirt, formell anerkennt.
Diese Kündigung, wenn sie stattfinden sollte, wie jeder andere in der
Confcrenz gefaßte Beschluß, unterliegt der Ratification des Staats-
raths.

„Art. 3. Bis auf weitere Anordnung wird die Wirkung des
Staatsrathsbeschlußcs vom 17. d. M., welche sich darauf bezicht, daß
Bischof Stephan Marilley nicht gehindert sei, Genfer Gebiet zu betre-
ten, suspendirt und der status quo ante tritt ein.

„Art. 1. Vorstehender Beschluß wird dem Hrn. Pfarrer von Genf,
Generalvicar, mitgetheilt und sofort den andern Diöcesanständen noti-
ficirt werden."

III. Um nicht zum Zankapfel zwischen der Regierung
und der katholischen Bevölkerung zu werden, hatte Se.
Gn. Bischof Marilley am 21. schon vor der Erlassnng
obigen Dekrets Nr. II. Genf verlassen und seine Rück-

kehr in's Exil angetreten. Hr. Generalvikar D u n o yer
aber erließ am 22. eine einläßliche Erklärung an den

'Staatsrath, in welcher er die Vorwürfe über Nicht-
beobachtung der getroffenen Uebereinkunft auf
das Bestimmteste zurückweist:

„Ich erkläre — sagt Hr. Dunoycr u. A. — im Angesicht des Kt.
Genf und der ganzen Eidgenossenschaft, vor den Katholiken wie vor
den Protestanten, daß Hr. I. Fazy, mit welchem ich zwei Konferen-
zen hatte, und die HH. Duchosal und Fontanel mir auf's unumwun-
denste versichert haben, „daß Mgr. Marilley durchaus frei sei alles
was er wolle zu thun im Innern der Kirchen." Einer von ihnen
hat beigefügt: „bloß sollen, in den katholischen Gemeinden, die Maires
und Gemeinderäthe nicht verpflichtet sein ihm ihre Aufwartung zu ma-
chen." — Hr. Dunoycr stellt ferners in Abrede, „daß irqend eine De-
monstration stattgefunden habe; vielmehr habe er von der Kanzel dix

Katholiken von Genf auffordern lassen, sich jeder Kundgebung zu ent-
halten, und im gleichen Sinne an alle katholischen Pfarrer geschrie-
den. Die Angabe des Staatsraths, als ob Stephan Marilley ange-
kündigt habe, daß er in Carvuge funktivniren werde, erklärt Hr. Du-
noyer als falsch, abgesehen davon, daß nach den Erklärungen der drei
Staatsrathsmitglieder der Bischof volles Recht dazu gehabt hätte. Hr.
Dunoyer gibt dann dem Staatsrath bis zum Abend Frist, „seinen
Beschluß vom 21. zurückzunehmen, in welchem die Thatsachen, Rechte
und Bedingungen völlig entstellt seien: gerne möchte er der Behörde
die Unannehmlichkeit eines offenen Widerspruches ersparen." — Da der

StaatSrath diese Aufforderung nicht beachtete, so übergab der Gene-
ralvikar seine Protestation der Oeffentlichkeit. °")

IV. Unterm 26. Jcnumr erließ Hr. Staatsrathspräfi-
dent Z. Fcizy von Bern aus — wo er dermalen als

Ständerath weilt — folgende Erklärung, welche wir
hier, da sie über die gepflogenen Unterhandlungen Licht

verbreitet, ebenfalls vollständig mittheilen:
„Die Regierung von Genf hat die Rückkehr des Hrn. Stephan

Marilley als Bischof diesem Prälaten niemals bewilligt. Die
Sache beschränkt sich lediglich darauf, daß auf eine Anfrage des katho-
lischen Pfarrers von Genf: ob Hr Marilley ohne offiziellen
Charakter, ohne Manifestation, als einfacher Schwei-
zerbürger nach Genf kommen dürfe, vom Staatsrath mündlich erwi-
dert wurde, daß er im Hmblick auf den Artikel der Bundesverfassung,
welcher allen Schweizern das Recht der freien Niederlassung im ganzen
Umfang der Eidgenossenschaft gewährleistet, dieß nicht verhindern könnte
So steht es im Protokoll der Staatsrathssitzung vom 17. Januar wärt'
lieh niedergeschrieben. Sie sehen also, die angebliche Rückkehr des Bi'
schofs ist nichts weiter, als daß ein Schweizer, dem rechtlich das Be-
treten unsers Gebiets nicht verwehrt ist, in der Benutzung dieses Rech-
tes nicht verhindert wird.

„Hat Hr. Marilley dieser mündlichen Uebereinkunft nachgelebt?
Um sich darüber klar zu werden, lassen Sie mich vorher sagen, was
wir unter den Ausdrücken „ohne «offiziellen Charakter," „ohne Mani-
festation" und „als einfacher Schweizerbürger" verstanden.

„Diese Ausdrücke wollten fürs Erste sagen, daß Hr. Marilley
weder auf die Eigenschaft eines Bischofs Anspruch machen, noch unter
diesem Titel mit den weltlichen Behörden ui Verkehr treten solle.
In dieser Beziehung hatte uns Hr. Dunoyer, katholischer Pfarer von
Genf, der als Generalvicar den Bischof ersetzt, versichert, daß wir
fortfahren sollten, nur mit ihm zu verkehren. Unter den verbotenen
Manifestationen verstanden wir : das Tragen bischöflicher Gewänder
auf offener Straße, feierliche Einzüge in der Stadt oder auf den Dör-
fern, daS Anknüpfen offizieller Verbindungen mit den Gemeinde- oder
anderweitigen Behörden, die Annahme öffentlicher Ehrenbezeugungen,
das Erscheinen bei Prozessionen unter freiem Himmel u. dgl. Was
endlich das Erscheinen als einfacher Schweizerbürger betrifft, so bedeu-
tet dies klärlich, daß nur dem Mann, nicht aber dem Bischof, der
freie Eintritt in Genf gestattet war.

„Wenn nun Hr. Marilley, wie es am Sonntag geschah, in St.
Germain Messe las, hat er dadurch die Uebeceinkunft gebrochen?
Meiner Ansicht nach nicht im Mindesten! Es hieße alle Grundsätze
der Religionsfreiheit verkennen, wollte man einem nicht gesetzlich aus-
gewiesenen katholischen Priester verwehren, in einer Kirche seines Be-
kcnntnisses Messe zu lesen. Vor so etwas mitten im neunzehnten Jahr-
hundert zu erschrecken, ist eine Kinderei, die ich nicht begreifen kann.

„Ich habe vernommen, daß in meiner Abwesenheit der Staatsrath
von Genf, aus Anlaß jener Messe, am 21. d. eine Zürücknahme des
Beschlusses v«m 17. d. verfügt hat und daß dieses Revokationsdekret
gleichzeitig die Diözesankantone zu einer neuen Konferenz einladet. Ich
bezweifle sehr die Zweckmäßigkeit dieser Konferenz und habe, was mich

betrifft, zu Handen deS Staatsraths von Genf die Ehre eines Abge-
ordneten an dieselbe abgelehnt.

„Die Diözesankantone werden dem Staatsrath von Genf für
diese Einladung wenig Dank wissen; die Sachlage, wie sie sich durch den

Beschluß vom 17. d. gestaltet hatte, macht- eine solche Konferenz nicht
nöthig; denn ich wiederhole noch einmal, es handelte sich keineswegs
um die Wiedereinsetzung des Bischofs in seine bischöflichen Funktionen,
sondern um den Eintritt eines einfachen Bürgers in Genf.

„Ich bin ferner der Ansicht, daß die Zeit der Konferenzen mit
Bezug auf die wichtigste Seite der abschwellenden Frage vorüber ist.

Freiburg beweist es, indem es gegenwärtig für die Feststellung eines

») Die Wichtigkeit, welche dieses in französischer Sprache verfaßte

Aktenstück hat, macht es uns zur Pflicht, dasselbe in seinem vollstem-

digen Wortlaut mitzutheilen. Die Leser der Kirchenzeitung erhal-
ten den französischen Urtext in der heutigen Extrabeilage.
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mnckus vivsnài unterhandelt, nach dessen anfälliger Vereinl'arunz die
ganze Frage gelöst ist. Uns Genfer berührt diese Angelegenheit "nicht,
wir haben schon und unbeanstandet unsern maàus vivenlli mit der ka-
tholischen Geistlichkeit,"

V. Als einstweiliges Schlußaktenstück und Perle in
dieser Rück-Nückkchrgeschichte diene die Notiz, daß der Klubb
cles Urultiars ck94ppöu^a1l zu Protokoll erklärt Hot: „daß

„er durch die von der h. Regierung erhaltene Satisfaktion

„befriedigt sei," Die Oita^vus-Uruitior? von Genf scheinen

Shakespeare's Ansicht zu theilen, daß auch in der ernstesten

Tragödie eine komische Rolle nicht fehlen dürfe.

» 5 5U55-—

Kirchliche Nachrichten.

P Bisthum Chur. R hei u a u. ff N e k r o l o g U. U.

Johann Baptist Schorno's Heute den 23. Jan-

ner ist im Kloster beerdigt worden Johann Baptist
Schorno von Lachen. Er war geboren 1898 den 9.

Jänner und erreichte ein Alter von 48 Jahren 11 Tagen.

Der Knabe besnchte die erste Schule in seiner Heimathgemeinde-

Der lebhafte Geist, den er in derselben zeigte, bestimmte

ihn für das Studium. Die ersten Ansänge machte er in

Lachen; mit diesen kam er in die Syntax in's Kloster

Nheinan. Im Jünglinge entwickelte sich, was im Knaben

begonnen. Mit dem 19. Jahre hatte er sich für's Kloster

entschieden und legte den 39. Juli 1826 schon die Prvfeß

ab. Den 24. September 1831 zum Priester geweiht,
wirkte er zuerst als Professor in den untern, dann anch in

den obern Schulen des Klosters. Die Lebhaftigkeit seines

Geistes wirkte besonders anregend auf seine Zöglinge.

Der denkende Mann wandte seine Vorliebe dem Geschichts-

fache der Theologie zu, worin er mauigfaltige Kenntnisse

nnd reiche Belesenheit sich erwarb. Von dieser Lektüre

konnte er nicht lassen; in den letzten Tagen — im Auge-

sichr des Todes, war sie seine Geistesstärkung.

Als Seelsorger bekleidete er längere Zelt die Stelle
eines Unterpfarrers in Nheinan, wie kurze Zeit in Dieti-

kon, half aus in Zürich und gar vielfach in den nahen

Gemeinden des Großherzogthums Baden, wo er die Liebe

und Anhänglichkeit durch seine Güte des Herzens sich schnell

erwarb. Zuletzt war er noch 5 Jahre Pfarrverweser in

Baden. Bei dem großen Mangel von Geistlichen in dort

gab der Gnädige Herr von Nheinan auf Ansuchen des

Hochwürdigsten Erzbischofs von seinen wenigen Kräften
immer noch einige ab. Die geschwächte Gesundheit von

Johann Baptist erlag der seelsorglichen Last. Der Mann

kehrte in's Kloster zurück, hoffte da wieder Genesung. Die

Kur letzten Sommer im Appeuzellerlande schlug aber fehl.

Seither nahm er zusehend's ab. Dieß einsehend, machte

er sich auf den Tod gefaßt. Frühzeitig versah er sich mit
den hl. Sterbsakramenten. Der öftere Empfang der hl.
Communion war in den letzten Tagen sein besonderer Trost.
Er entschlief sanft im Herrn den 29. d. Groß war die

Theilnahme bei seiner Leiche.

Das katholische Volk fühlte tief den Verlust; mit dem

Einen ist wieder ein Glied aus der ohnehin schwachen Be-
uediktiner-Familie dahingeschieden. Gegenwärtig sind nur
noch 13 Patres und 3 Brüder. Seit 29 Jahren war
dem Convent jede Aufnahme untersagt. Drückend war
das Leben für die guten Patres, lange ihre Prüfung;
denn nicht leicht was Peinlicheres gibt es für den Men-
sehen, als die beständige Ungewißheit seines Zustandes.

Möge endlich der Zeitpunkt der Erlösung kommen. Aar-
g au und Th urg a u mag Zürich hinlänglich belehrt ha-

ben; wie bald ein Kloster aufgehoben und all sein Gut
verschwunden ist. Zürich — wenn es heute oder mor-
gen die Aufnahme gestattet, handelt zunächst finanziell
klug — indem deni Kanton die 499,999 fl. im Groß-
h erzog thu m Baden, die das Großherzogthum bereits

zu väterlichen Handen (für den Fall der Aufhebung) ge-

zogen hat, sichert — anderseits begeht es einen Act der
Gerecht! gkeit, der der hl. kath. Minderheit ihre Rechte

läßt, die ihr vor Gott und dem neuen Bundesgesetz ge-
bührt, welcher Act den Kanton Ehren und Segen bringen
wird nach dem Worte der Schrift: „Gerechtigkeit erhöht
ein Volk."

P Bisthum St. Gallen. (Brief.) Es wird die ka-

tffolische Lesewelt alles Ernstes gewarnt vor dem An-

kaufe von Bibeln — in deutsche Sprache übersetzt, —
mit deren Verkauf sich ein gewisses Individuum iist diesem

(und auch in andern) Bisthümern abgibt. Das Stück schön

gebunden, wird zu 1 Fr. angeboten. Diese Bibeln sind'

lutherische, unrichtige Uebersetzung, nur ist das TitcU,
blatt geändert und der Name des Druckortes. Sie sind

leicht daran zu erkennen, daß z. B. die Bücher: Sirach
und die Machabäer, der Brief des hl. Apostels Jakob

w. ganz weggelassen sind.

P Bisthum Lausanne-Genf. (v. 29.) Se. Hochw.

Generalvikar Dunoyer beabsichtigte, über die jüngsten

Vorgänge in der bischöflichen Angelegenheit einläßliche Auf-

kläruugcn zu veröffentlichen; Se. Gn. Msgr. Marilley
hat jedoch denselben im Interesse der Friediguug ersucht,

diese Veröffentlichung einstweilen zu verschieben.

— * Freiburg. (Brief v. 25.) Von Genf aus wird

protestantische Propaganda getrieben mit allerlei Flug-

schriften, die man in unsern Kauton wirft und durch ver-

schiedeue Mittel verbreitet. Den Geist und die Wissen-

schaft dieser Schriften zeigen schon ihre Titel, z. B.
(Siehe Beiblatt zu Nr. 5.)



Beiblatt zu Nr. 5 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1856.

Iwsj mots ,,ào biaria Eratia bloua" ronkormont - ils
I. Im oonosption immaeulilo, II. Im qualitö clo mors clo

Dieu, III. ill'assomption, IV. illa liozmutö, V. illo oulto

cloÄIario?" Eine Andere führt den Titel I „()ui s'en va

vt qui elemsuro?" Eine Andere: „Ims cloux morcoaux <1o

bois ou orozmnLö et suporstitiou." Eine Andere: „biotrv-
Oame-àe-Eollève sora-t-ollö lo tomplo elo Jerusalem, ou

dieu oelui às Euori^im?" Die Momiers und Pietisten
entwickeln überhaupt seit einiger Zeit eine große Thätigkeit
und legen der katholischen Bevölkerung vielerlei Schlinge».*)

ch Bisthmn Basel. — * Flyern. (Brief v. 29.) Ein
unerquicklicher Federnkampf hat sich hier über die kurzen

und langen Beinkleider der Geistlichkeit entwickelt. Ein

Reformator in der Priesterkleidnng will durchaus, daß die

Priester unsers Kantons lange Beinkleider tragen, wie es

in den übrigen Kantonen der Diözese der Fall sei; wenn

der Einsender nicht wichtigere Fragen zu behandeln weiß,

so dürfte er füglich schweigen.

Bei diesen: Anlaß veröffentlicht die Lnz. Ztg. folgendes

Schreibendes seligen Bischofs Salzmann von 1833:

„ Was dann die kurzen Beinkleider der Priester be-

trifft, findet sich weder ein Konziliums- noch ein Synodal-
beschlnß. Die Kirche hat nur verordnet, daß sie Irabitu
Imuosto sin ehrbarer Kleidung) erscheinen sollen. Weil
nun ehemals Niemand lange Beinkleider trug, als

Stallknechte, Reuter u. dgl., waren dieselben für den Kle-

riker kein bonsstus llabitus gewesen. Auch hcnt zu

Tage noch, wiewohl die langen Beinkleider zu größerer

Ehre gekommen sind, ärgert sich das Auge des Volkes,
wenn es einen Priester lange Beinkleider tragen sieht; deß-

wegen ist des Priesters Pflicht, sich nach der apostolischen

Vorschrift zu richten: „Doch müßet ihr euch in Ächt ueh-

men, daß dieser euer freie Sinn den Schwachen nicht zum
Anstoß werde," und von dieser Tracht sich zu enthalten,

„um meinem Bruder keinen Anstoß zu geben." (1. Kor. 8,
13.)

— * Flyern. (Brief v. 22.) Als der Heiland ans die

Welt kam, so wurde Er (nach Lukas Kap. 2, 27 w.) in
den Tempel gebracht und der greise Simeon weissagte über
das Kind, das die Welt aus ihren Fesseln befreien sollte:
„Siehe, dieser ist gesetzt zum Falle und zur Auferstehung
Vieler in Israel und als ein Zeichen dem man widerspre-
chen wird.... damit die Gedanken vieler Herzen offen-
bar werden." Was der ehrwürdige Simeon voll des hl.
Geistes über das Kind Jesu weissagte und in ihm in Er-
füllung ging, das bewahrheitet sich auch seit Christus an

*) Aus der deutschen Schweiz wird uns Aehnliches berichtet (sieh'

Artikel St. Gallen und Aargau) ; daher aufgepaßt!

allen wahrhaft christlichen Werken. Der mächtige Kaiser-

staat Oesterreich hat bekanntlich die langgefesselte und wie
eine Magd behandelte katholische Kirche durch das berühmte

Concordat frei erklärt, Oesterreich, das durch die Knech-

tnng der Kirche Anno 1848 bereits an den Abgrund ge-

bracht wurde, hat nun eine freie katholische Kirche. All-
gemein ist aber oer Widerspruch bei den Antikirchlichen,
und große Furcht und Angst bemächtigt sich ihrer, sie ken-

nen das: Lxempla tralluut: „die Beispiele wirken mehr
als alles Gerede." Vorzüglich werden die Gedanken vie"
ler Herzen namentlich der kirchcnfeindlichen Zeit un g s

s ehr eiber offenbar, die nur für sich alle Freiheit anspre-

chen, aber der Kirche keine gönnen. Wir haben im Kan-
ton Luzern — vler Zeitungen, zwei erscheinen täglich,
zwei in der Woche dreimal; von diesen vier Zeitungen re-
det allein die mit vielem Fleiß geschriebene „Lnzerner Zei-
tnng" der Kirche und dem Concordat das Wort; der sechs-

mal erscheinende „Eidgenosse" est recht erfinderisch im kir-

chcnfeindlichen Nachrichten, mit Eifer beschimpft er Alles,
was nicht den Götzen des radikalen Zeitgeistes anbetet;
das Concordat (und die Kirchenzeitung) kamen daher bei

ihm schlecht weg; das „Tagblatt" möchte eine gemäßigte

Rolle spielen und ist wirklich in vielen Dingen gemäßigt,
allein wo es eine Anekdote findet, die einen Priester, ei-

nen Orden oder ein kirchliches Institut lächerlich oder ver-

ächtlich machen kann, da fliegt es wie der Rabe zum Aase

herbei, schont selbst oft kirchliche Ceremonien nicht, wie

es sich jüngst bei einer vorkommenden Exkommunikation

zeigte; groß ist sein Acrger über das Concordat ebenfalls,

zumal es vernehmen muß, wie es die Bischöfe ins Leben einfüh-

reu. Den wöchentlich dreimal erscheinenden „Hinterland-
ler" treffe ich selten au, alleiu wo ich seiu Blatt sehe, da

hat es stets große Aehnlichkeit mit gewissen giftspeienden

radikalen Zeitungen. Sokrates der Weise hat Gift ge-

trunken, gewisse Blätter thun das Gegentheil, sie speien

sehr viel aus. Aus diesen kurzen Andeutungen erhellt, wie

der Kanton Luzern mit seinen Zeitungen in kirchlicher Hin-
ficht bestellt ist.

—chAiirgail. (Briefv. 17.) sTraktätlein und Pro-
selitenmacherei.) Seit einiger Zeit tst Hr. Hauri^
reformirter Pfarrer in Bremgarten, geschäftig, Bibeln
und Traktätlein aus der Basler-Pietisten-Fabrik zu ver-

breiten. Die Bibeln theilt er gratis an Jeden aus, der

eine solche verlangt; jeder Bibel werden auch sogenannte

Traktätlein beigelegt, von denen einige den unverkennbaren

Zweck haben, die Katholiken zum Protestantismus zu ver-

leiten, wie z. B. „Züge aus dem Leben eines katholischen

Landmannes." -- „Wie wird man gerecht und selig?""
„Warmtt sot ich dir Bibel lesen?" u. s. w. u. s. w. —
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Die Bibel (Altes und Neues Testament in einem Bande)

ist hart und etwas unverständlich übersetzt; vvn der Rich'

tigkeit der Uebersetzung ist keine Rede; keine Seite, in

welcher nicht Willkürlichkeiten, unrichtige Ausdrücke, Um-

schrcibungen, die den Sinn entstellen oder ändern, vor-
kommen. Die zwei Bücher der Machabäer, das Buch Ju-
dilh, Tobias, Jesus Sirach, Weisheit Salomons und

einzelne Stellen aus andern Büchern werden apocryphisch,

d. h. — wie erklärt wird — solche genannt, die der hl.

Schrift nicht gleich gehalten werden, aber doch nützlich und

gut zu lesen sind. Was ist wohl zu thun, um diesem Un-

fug in Verbreitung einer solchen Bibel und der Pietisten-

Traktätlein abzuhelfen? Mir scheint, daß es vorerst am

Besten ist, dieses Gebühren des refvrmirten Pfarrers
in Bremgarten durch die Kirchenzeituug an die Oeffentlich-
keit zu ziehen, um dadurch einerseits die katholische Geist-

lichkeit und das Volk zur Wachsamkeit anzuregen und an-

derseits der h. Negierung des Kantons Aargau zu zeigen,

wohin es führt, wenn man solche unduldsame Menschen,

wie es die Pietisten alle sind, in Mitte einer kathvli-
scheu Bevölkerung hinsetzt, wo sie in ihrem fanatischen

Eifer sofort religiöse Wühlereien treiben. *)

Ausland. Rom. (14. Jan.) Die in Betreff der

heiligen Alterthümer bereits vollendeten oder begonnenen

Ausgrabungen sind sehr bemerkenswert!) und wichtig. Das
Cömcterium des heiligen Präteztakus wird, Dank den

Nachforschungen des Ritters v. Rossi, bald keine Geheim-
nisse mehr bergen. Die bedeutendsten Inschriften sind mit
einer nicht genug zu bewundernden Geduld und Ausdauer

entziffert und wiederhergestellt worden. Die Grabmäler
der ersten Päbste liegen zu Tage, die Geschichte jener
Katakomben ist in Betreff ihrer Inschriften und Monn-
mente aufgehellt ^und der genannte christliche Archäolog
wird den Ruhm und das Verdienst dieser werthvollen Ent
deckuug genießen. Etwas weiter in der römischen Cam-

pagna und in einer Gegend, die man ihrer alten Erinne-

rungen für vollständig enterbt und ihrer alten Tempel für
gänzlich beraubt halten konnte, entdeckte man unlängst die

Basilika des hl. Alexander. In einigen Monaten wird
diese alte Basilika vollständig wiederhergestellt, den Gebe-

ten und der Andacht der Gläubigen wiederum geöffnet sein.
Wer vermöchte das Entzücken zu schildern, das die Fröm-
inigkeit in diesen Heiligthümern aus den ersten Zeiten
der Kirche empfindet? Wer sich aber einen Hochwichtigeren

Begriff von den im Gebiete der christlichen Archäologie
und den aus den Katakomben gewonnenen Reichthümern
machen will, der muß sich in den Palast des heiligen Jo-

Fernere Aufklärungen und Angaben über diese Traktätleinfabriken
tzud der Kirchenzeitung willkommen. Die Redaktion.

hannes von Lateran begeben und sich die ungeheuren Säle
in denen alle diese kostbaren Schätze unter der geschickten

Leitung des Jesuiten P. Marchi aufgehäuft sind, erschlie-

ßen lassen. Das christliche Museum ist kaum erst vor ei-

nigm Monaten angelegt worden und bereits bietet es den

gelehrten wie den schlichten Gläubigen Alles, was die Wiß-
begierde und die Verehrung nur zu befriedigen vermag.
Die alten Grabmäler, die Grabschriften, die Marterwerk-

zeuge, die Vasen, die mit dem Blute der heiligen Beken-

ner gefüllten Fläschchen und tausend andere Gegenstände

von jeglicher Gestalt und jeglicher Bedeutung bilden eine

große Sammlung, wo der Glaube die Waffen zur Ver-

theidigung der Dogmen und der Disciplin des Alterthums
findet und gleichzeitig die christliche Kunst ihre ersten Ver-

suche und ihre anspruchslosesten Erzeugnisse bewundern kann.

Im Ganzen kann man beim Anschauen aller dieser Schätze

über die der heiligen wie der profanen Archäologie in ei-

ner so schwierigen Zeit und bei so gedrückten Finanzver-

Hältnissen von dem Papstthum gegebene Aufmunterung nur
stauneu. Das ist eben der Ruhm desselben, zu allen Zei-
ten mit Liebe über den heiligen Schatz, der ihm von den

vergangenen Jahrhunderten anvertraut worden ist, gewacht

und keinen Theil dieser Erbschaft irgend einer Gefahr aus-

gesetzt zu haben. Pius IX. wird es^gewiß verdienen, daß

sein Name denen jener Päbste beigezählt werde, die sich

in dieser Hinsicht auf Anerkennung und Bewunderung vvl-
len Anspruch erworben haben.

— (v. 15.)Mm 11>. Januar veraustaltete^das Col-
lcgium Germauicum Sr. Em. dem Cardinal Rei-
fach ein Huldigungsfest. Die schönen Tage, wo derWe-

feierte Kircheufürst als Alumnus eine Zierde dieser^Anstalt

war, tauchten aus der Vergangenheit empor. Alljährlich

wird in St Andrea delta Valle eine Epiphanie - Octave

gefeiert, mit Festämtern im lateinischen, armenischen, chal-

däischen, syrischen, griechischen, ruthenischen Ritus. Auch

die Predigten Jragen soviel als möglich den Character der

Universalität der bekehrten Weit: denn das Wort Gottes

erschallt da nicht nur in der italienischenjsSprache, sondern

auch in der französischen, spanischen, englischen, deutschen.

Eine der beiden deutschen Predigten ffibernahm.Mses-Jahr

Hr. Cardinal Reisach; Se. Em. sprach vor einemZgrvßen,

gedrängten Auditorium von dem Werth des Glaubens.

— Der heilige Vater hat aus Mitgefühl für die Fa-

milien der Beamten, die wegen politischer Vergehuugcn

von der Censurcommission ihres Amtes und Gehaltes für
verlustig erklärt wurden, den Auditor der Camera, auf

Privatweg beauftragt, darauf Bedacht zu nehmen, daß den

genannten Familien täglich auf Kosten des Finanzministe-

rinms eine hinlängliche Quantität Brod und Fleisch ge-

liefert werde.
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Sardinien. Turin. Die sogenannte „Kirchenkasse",

welche die Regierung bekanntlich aus eingezogenen geist-

lichen Gütern gebildet hat, befindet sich in einem jämmer-

lichen Zustande. Die dabei angestellten Beamten haben

alle Tage vollauf zu thun, zu organisiren, zu reguliren
und — Jene, welche ans Bezahlung daraus warten, um

Geduld zu bitten; andern Tags aber stoßt man das wie-

der um und besudelt neues Papier. Es herrscht dort ein

eigentliches Chaos. In Jolge davon befinden sich eine

große Menge Qrdenslcutc beiderlei Geschlechts in der groß-

ten Noth. Man hat ihnen Alles genommen und

gibt ihnen Nichts.
— Savoyen. Unsere Truppen übten bis jetzt die

schöne Gewohnheit, jährlich eine neuntägige Andacht zu

halten. Die Garnisonen der verschiedenen Orte begaben

sich nenn Tage lang in die Kirche und erhielten dort den

Segen. Heuer mußte dieser Gebrauch aufmini-
sterielle (freimaurerische) Anordnung, die auf
telegraphischem Wege eintraf, unterbleiben!

Frankreich. Paris. Pon der Gräfin Drohojowska ist

eine Schrift, betitelt: „Die frommen Frauen Frankreichs",

in der geschmacksvollsten Ausstattung erschienen. Sie ent-

hält 34 Biographien und reicht vom Mittelalter bis in

die neueste Zeit. Die meisten der geschilderten Heldinnen

des religiösen Lebens sind dem 17. und 18. Jahrhundert
entnommen.

Vlstcrmch. Wien. sWahrc Toleranz.) Der Israeli-

tischen Gemeinde ist von Seite der Regierung der Auf-

trag zugegangen, wegen Errichtung einer besondern Schule

sür die Kinder ihres Glaubens, die bisher an dem Unter-

richt in den katholischen Schulen theilgenvmmeu, Vorkeh-

rnngcn zu treffen. Die Regierung geht hiebei von der

wahren Ansicht aus, daß die Anschauung des katholischen

Unterrichts nur geeignet sei ans die israelitische Jugend
Eindrücke auszuüben, welche letztere in ihren religiösen Be-

griffen irre machen und den religiösen Jndifferentismus

fördern könnten.

Prcußcn. B res lau. Mit unermüdlichem Eifer haben

hier seit 3 Monaten die Jesuiten in unserer Diözese durch

Abhaltung von Exerzitien und Missionen gewirkt. Abge-
sehen von der Mission in Woitz bei Ottmachau hatten die

Missionen in Lignitz und Brreg eine große Bedeutung, da

in diesen beiden Städten die Bevölkerung, welche überwie-

gend protestantisch ist, in den Zeiten des Rongeskandals
den Abfall vom Christenthums größtentheils freudig be-

grüßt und in den Jahren 1848 und 49 den alle gesetzliche

Ordnung zerstörenden Grundsätzen gehuldigt hatte. Nicht
minder wichtig war auch die Mission in Trebnitz, weil

Trebnitz, wo die hl. Hedwig, die Landespatronin Schlesiens,

gelebt und gewirkt, allen Katholiken Schlesiens ein theurer

Ort ist und als Wallfahrtsort immer mehr in Aufnahme
kommt, seitdem unser Hochw. Oberhirt in seinen wichtigsten

Lebensereignissen dahin geeilt war, um an der Grabstätte
der heil. Hedwig Segen für sich und seine Diözese herab

zustehen. Wie diese Missionäre gewirkt, darüber ließe sich

viel schreiben, selbst wenn nur mitgetheilt würde, was in
den Zeitungen und Provinzialblättern veröffentlicht worden

ist. Nicht nur Katholiken, sondern auch Protestanten
haben sich gedrungen gefühlt, ihren Dank öffentlich aus-

zusprechen. So brachte die „Schl. Ztg." einen solchen

Dank, der hier seinen Platz finden mag, weil er in der

möglichsten Kürze und unparteiischesten Weise den Eindruck

schildert, den die Missionäre in unserer ganzen Provinz über-

Haupt hervorgerufen haben. In diesem Danke wird her-

vorgehoben, daß der Andrang von Zuhörern jedes Stan-
des und Geschlechtes aus der Stadt und Umgegend von

Tag zu Tag immer größer geworden sei; daß die Mission
ein Ereigniß sür den ganzen Kreis geworden und noch in
der Zukunft die nachhaltigsten Wirkungen tragen werde;

daß auch denen, die diesem Glauben nicht angehören, die

in dem schönen Gotteshause zugebrachten Abendstunden stets

unvergeßlich bleiben, und daß die Missionäre überall von

ihnen mit wahrer Hochachtung und Dankbarkeit begrüßt

werden würden. Das ist der Inhalt des Referates über

diese Mission. Das Referat schließt mit den Worten:

„Um jeder Mißdeutung vorzubeugen, die Versicherung, daß

Vorstehendes geschrieben ist von einem unveränderlichen An-

Hänger der Lehre des Dr. Martin Luther." Mit gleichem

Erfolge wirkten sie in ihren Exerzitien. P. Harder hielt

Exerzitien in mehreren Klöstern; P. M. v. Klingowström

für Priester in dem hiesigen barmherzigen Kloster, bei de-

ren Schluß der Hochw. Fürstbischof die hl. Messe zelebnrte

und dem Exerzitieuhalter seinen Dank öffentlich aussprach

und P. Lchmude für die Zöglinge des katholischen Schul-

lehrerseminars in Ober-Glognan, (Deutschland.)

— Mit dem Ende des Jahres 1855 hat zugleich in

Posen der sogenannte Deutschkatholicismus seiu Ende er-

reicht. Vor wenigen Monaten hielt der sogen. Prediger

Post den letzten Gottesdierst ab und schloß darauf seinen

Belsaal und seine Schule, um in einem andern Lebensbe-

ruf seine Subsistenz zu suchen. Die meisten Mitglieder
seiner Gemeinde, die Anfangs 1299 Seelen gezählt haben

soll, bestanden aus Leuten, die in gemischter Ehe lebten
und ein eigentlich religiöses Bedürfniß nicht empfanden.

Düy.lll. M ü n ch en. Ein Beitrag zur Geschichte menschli-
chen Wahnsinns in unserer aufgeklärten Zeit ist soeben er-
schienen, nämlich zwei Bände: „Aus den Ausschreibungen und
Antworten der „Seherinnen." Die Titel lauten: 1) Mitthei-
luuge» seliger Geister im J-1855, 2) Mittheilungen des Erz-
engcls Raphael imJ. 1855 durch den Mund der Cresc. Wolf,
herausgegeben von Johann Schweykart. Unglauben und

Aberglauben reichen sich heutzutage die Hand!
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Nacht r a g.

— * Chlir. Sr. Gn. Bisâivs Carl erörtert in dieß-

jährigem Fastenmandat ebenso gründlich als zeitgemäß die

Lehre von der „Kirche" nnd zeigt ans der Schrift und

Geschichte, wo die Eine, Heilige, Katholische und Aposto-
lische Kirche zu finden ist und wie wir uns immer fester

an dieselbe anzuschließen haben. (Die Kirchenzeitnng wird
auf den lehrreichen Hirtenbrief zurückkommen.)

— * Berichte ans Gens melden uns, daß die Katho-
liken zu Stadt und Land zahlreich eine Adresse an den

Staatsrath unterzeichnen,"für Suspension des Su-
l p en si o ns b esch l n sses v. 21. Jänner. Ein Komite aus
den angesehensten Männern hat sich hiefür gebildet. —
Hr. Staatsrathspräsident Fazy beharrt i» einer zweiten

Erklärung auf der Behauptung, daß Se. Gn. Bischof Ma-
rilley das Dekret vom 17., dessen Wortlaut dem Hvchw-

Pfarrer Dunvyer erst den26. mitgetheilt wurde, nicht ver-

letzt habe. Man hat nicht unbegründete Aussicht auf eine

befriedigende Austragung dieser Angelegenheit.

S.unmlung schweizerischer staatskirchlicher Gesetze

und Verordnungen.

jNr.3.) DlstimmuMli dcr Dundlsvcrftssung v. lvIept. 1848.
^ Folgendes find die fünf Artikel der neuen Bundesver-

fassuiig, welche auf die konfessionellen Verhältnisse Bezug haben.
A r t. 41. Der Bund gewährleistet allen Schweizern, welche einer

der christlichen Confessionen angehören, das Recht der freien
Niederlassung im ganzen Umfange dcr Eidgenossenschaft.

Art. 44. Die freie Ausübung des Gottesdienstes ist den
anerkannten christlichen Confessionen, im ganzen Umfange der
Eidgenossenschaft gewährleistet.

Den Kantonen, sowie dem Blinde, bleibt vorbehalten, für
Handhabung der öffentlichen Ordnung und deS Friedens un-
ter den Confessionen die geeigneten Maßnahmen zn treffen.

A r t. 46. Die Bürger haben das Recht, Vereine zu bilde», sofern
solche weder in ihrem Zweck, noch in den dafür bestimm-
ten Mitteln rechtswidrig oder staatsgefährlich sind. Ueber den

Mißbrauch dieses Rechtes trifft die Knntonalgesetzgebung die
erforderlichen Bestimmungen.

Art. 48. Sämmmtliche Kantone sind verpflichtet, alle Schweizer-
bürger christlicher Confession in der Gesetzgebung sowohl, als im
gerichtlichen Versahren den Bürgern des eigenen Kantons gleich
zu halte».

Art. 59. Der Orden der Jesuiten und die ihm asfiliir-
ten Gesellschaften dürfen in keinem Theile der Schweiz Auf-
nähme finden.

Personal-Chronik. Mahlen. (Glarus.) Den 27. Jan. hat die

zahlreich versammelte Kirchgèmeinde mit Einmuth den Hochw. Hrn.
Dom. L üö nd vom Sattel, Kt. Schwyz, derzeit Frühmesser in Arth,
zu ihrem zweiten Kaplan erwählt. — (St. Gallen.) Die Pfarrge-
meinde Wyl hat zum zweiten Kaplan gewählt: Hrn. Vikar Senn
von Mosnang.

ch Todessalk. (Bern.) Den 22. v. Ä. Pfarrer Mon »in in Fahy,
Dekanat Pruntrut, circa S6 Jahre alt.

Korrespondenz. An Hrn. K, „Der Verfasser will nicht, daß sein

Manuscript itztdermalen besprochen werde." — An Hrn. 8. in 7.. „Ans höhern
Wunsch nimmt die Kirchenzeitung an der von Ihnen berührten Fehde
keinen Theil."

Kirchliche k literarische Anseien.

Ausschreibung einer Kaplanei am Stift Schöneuwcrth
Kt. So lot hurn.

WTM" Die noch immer vacante Kaplanei zn St. Ca-
khärina des Stiftes Schönenwerth, mit einer Sekundär-
lehrerstelle verbunden, wird hiemit zn wiederholtem Male
ausgeschrieben. Die Herren Bewerber haben sich dafür
bei dem Unterzeichneten zn melden bis auf den ersten
Sonntag in der Fasten. Der Gehalt beträgt gegen 149k)

Fr. mit einer artigen Wohnung, Garten, Bünten nnd
freier BeHolzung.

ft. Vogelfang, Prallst.

Vakante Lehrerstelle.

Die in Folge Resignation ans Ostern d. I. vakant
werdende, mit einer Kaplanei verbundene Lehrerstelle der
Rhetvrik an unserm Gymnasium wird aninir zur freier Be-
werd un g a us gesch rieb en.

Dcr fixè Jahresgehalt (ohne Accidentien und Messen-
gelder) beträgt circa Fr. 1128, nebst freier Wohnung mit
Garten und die wöchentliche Schulzeit circa 24 Stunden.
Lehrgegenstände sind: Religionslehre, Wettgeschich e,aRhe-
torik, Mathematik, Algebra, lateinische und griechische
Sprache.

Allfällige Aspiranten wollen sich binnen .vier^ Wochen
ct. <t. schriftlich beim Tit. Stadtpräsidinm, Herrn..Landa-
mann Bossard, anmelden und gleichzeitig ihre Schul- nnd
Sittenzengnisso beifügen.

Zug, den 25. Januar 1856.

Kanzlei des Stadtrathes.

Kirchen-Ornate.
Bei Unterzeichnetem findet sich — durch ganz neu an-

gekommene Gegenstände vermehrt — vorräthig e ine s ch ö n e

Auswahl in verschiedenen Farben und Qualitäten von
Stoffen zu Kirchen-Ornaten aller Arten, als zu Chor-
m ä n t eln, M eßgewän d e rn, Stolen, V e l u m s

F a h n en, T r a g h i m m e l n w. : ferner von M eßgür t eln
in Gold und Silber gestickten V e rz i er n n g e n ans Chor-
mäntel, Meßgewänder w., Stolquasten, feinen, halb-
feinen und ordinären Gold- und Silberspitzen, Bor-
ten nnd Fransen. Von Meßgewändern, Stolen und

Velums sind immer verfertigte vorräthig und werden
solche, sowie alle übrigen genannten Gegenstände gerne zur
Einsicht nnd Auswahl eingesendet.

Ans Verlangen werden auch Kruzifixe, Kelche, Zi-
borten, Kerzenstöcke, Leuchter n. dcrgl. geliefert;
Zeichnungen von solchen Gegenständen Werden bereitwilligst
mitgetheilt.

Für bisheriges Zutrauen höflichst dankend, verspricht
fernerhin solide, schnelle nnd billige Bedienung und em-

pfichlt sich bestens
Joseph Näbcr.)

Schneidermeister nnd Stiftssigrist
im Hvf in Luzern.

(Siehe Extra-Beilage Nr. 5.)
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Ertra-Beilage zur Schweizerischen Kirchenzeitung Nr. 5, 1856.

I.kiire ào Nr. vaaoxer, Vivaire Köllöral et Vurê

äo Kellève, au Lousei! ä'Ltat.
(Icuèvo, I« 32 Olivier ISâk.

Monsieur Vice-President du conseil d'état et Messieurs,
à'ai reyu l'arrêt«! àu conseil à'bltat à'bior qui susxonàiusqu'à nouvol

„»ràre les etkets àe l'arrêtê à» 17 courant, par Iequ««I l'vvêque Ltienne
„blariile)' n'êtait plus emxêckô à» venir sur le territoire genevois."

I.'airôtê à'kier m'aceuse àe n'avoir pas tenu I» promesse faite par
mai à U. à. d'arx, xrêsiàent àu cnnseil ck'bltat, et à Uàl. les conseillers
Ducbosai et bbiutanel, „que i'vvêque lZtienne blariliez' visuàtait à (1«-
„uève saus earaetèrs ofâcivl, vu èvitaut toute mauifvstatiou, et eomme
„eito^vu suisse."

Lt eette aoeusatiou se foude sur ee c^ue „il a ètè ofâeiellemeut au-
„uoncê àans i'êgiise àe 8t-Uermaiu et su àebors, qu'Ltienne blariliep
„oflicierait ru qualité à'êvêque » Is granà'messv, disk àlmanebe pro-
„ckain àans l'êgiisv à« Karouge."

I-'aoeusatiou u'a pas d'autre dase: rieu de plus, rieu de luoius.
Zî)û dieu, ZVlousieur le president et Alessieurs, He vieus déclarer à la

face de tout le eautoude (ìieuève et de tou ela Ooutedèratiou lielvèti<zue,
devaut les eatàoliciues eomme devaut les protestants, guel'arrêtè d'üier
ouütte uue des eouàitious essentielles et positivement exprimées dans
Is tractation àe oàte ailbire, conàition q««i met s néant l'aocusation
dirigsèe eoutre inoi.

à'afiirmv sur I'bonnenr que ill. à. lkarz, prêsiàent à conseil à'Ltat,
avec lequel s'ai ru àeux conférences, et iVlìl. Ducbosai et ?uut»nel,
conseillers d'Ltat, ui'out assuré de la manière la pins eatèKori^ue ^ue
„blgr. blarilie,- êtait absolument libre àe faire er qu'il vouàrait àsus
„i'intêrieur àes églises." D'un à'eux » ««jouté: ,,8euiemeut, àans les
„communes catboiiques, les maires et les conseils municipaux ne seront
„pas obligés à lui rendre les donneurs eivils."

sl'iuvo^ue, eu xroseuee àe tous les Nouuêtes Keus de tous les pa^s,
le temoixusxe àe à!U. ?sr.^, Ouelrnssl et?olltsuel: sueuu à'eux, i'eu
suis sur, ue à6eliyera eet Noiulua^e à la vérité.

V'silleurs, tout le inouàv euuevvrs kscileiueut <zue le xlus siurxl« dou
svus àivtsit eette eouàitluu.

àê^js xsr eette seule »Mriustinn <Ie urs psrt, elsire et nette,
l'srrêtô àu 31 xvrà toute ss vsleur, et I'srrèt6 àu 17, <zui „lève tout
vdstsele s ce <zue I'6vêizue Usrillez-vieuue àsusle esutou," rexreuà im-
in6(1iateineut toute sa foree.

^e à6elsre eu outre (zue Z'si teuu svruxuleusemeut toutes mes xro-
messes; >zue, uau seulement il u'z- à eu àueuue àêmoustràtiou, màis <zuv
êj'ài àit eux xàioissieus àe (leuève, xer îles àvis êerlts, lus eu clmire et
euteuclus àe plusieurs milliers àe eàtkoli>ju«s, „hu'il leur iltait recom-
„Màuàe àe là manière là plus formelle àe s'abstenir absolument àe
„toutes àèmonstratinns quelenuizuvs, aiiu àe ne blesser aueuue suseep-
„tibilit^." Oe plus, ^'ai rit à les eur6s du eautou, le l9.iauv1er,
pour leur a6resser la lueiue reeomiuaudatiou.

<)uaut à l'assertiou d'une auuouev pour OarouKe, ^'ai u'ai c^u'à dire
qu'elle est fausse : l'iutentiun n'a pas même existe un moment ; et ck'ail-
leurs, si lllxr, lllaiillez eût êtê okiieier à (larouze, il en avait le àroit en
soi, et aussi par la foree même àes paroles positives, justes et pleines
de raison de U>l. d. l^ax)', Duedosal et I?'ontanel.

de suis press6 de vous adresser de.., ee inatiu, ÌVIonsieur le viee-prv-
sident et^le.ssie .rs,la présente protestation, et He. vous eonHure de rap-
porter l arrêts 6 Nier, d'attendrai Husciu'à oe soir pour donner de la
publieite à la presente lettre, désireux d éviter aux magistrats de la rv-
publique l'eunui à'uue eontraàiction manifeste. 8i l'intêrêt àe ma àiZ-
nite personnelle et ev c^ue He dois à Algr. notre 6ve<^ue, au elerge, aux
eatNvlitjues et à mes eoneito^ens m'obligent à une pul)lieit6immédiate,
îe me verrai foreê à entrer ultérieurement àans les àêtails eirevnstan-
eiôs qui feront iuxer à sa iuste valeur un arrête pris si raxiàement, et
pr<5eis6ment en 1 aNsenoe de lVI. dames N'a^^, avee lequel H ai traite, et
sans aucune àe ces communications officieuses et convenables qui
m auraient mis à même àe rétablir les faits, les conàitions et les àroits
entièrement denatures dans l^arrètè d^Nier.

à abnràerai alors aussi les àiverses àisxositions àuàit arrêté, qui,
sans tenir aucun compte àes itératives et catégoriques petitions àes
cstdoliques, viennent enckaînertZenève aux fatales et illegales àêcisions
des contren ee s de ?ridourg, hue les eàtlmli^ues du eanton repoussententierement et adsolument et repousseront touHours.

àe ne purs assumer sur ma tête, vous le cvmprenàres sans àoute,^lunsieur le vice-xrêsiàent et Nessieurs, la responsabilité àe l'agitation
qui peut se manifester cbea les amis àe la paix publique en votant le
àâni àe justice qui frappe encore les catboliques et qui àôâgure et an-nule des conventions d'donneur franelies, généreuses et xaeiüeatrioes.

âgree^, Nonsieur le viee-prèsident et Messieurs. I'liommage de mon
respect. '

—>î:Sîi>—

In d» Unterzeichneten ist erschienen und in der Scher er'schen
Buchhandlung in Solothurn zn haben:

Hymnen
Äv« Mttîvîâv» 8,

aus Nanàseìiilktôn tisrausAeAkìxzu und erklärt
von Aollv, Nirootor àes ^roliivs slu Curlsrulio.

S
Lieder an àtt lliid die âigel. Mrieillieder. Heiiigciiiiedrr.

Urois lfr. 20. t>5 llts.
Diese Uxmnensammlung, vobl eine àer vollstanàigsten von »l-

len disder ersedienenen, entliält üder 1200 grossentlieils dislier un-
dekannte und lediglieli aus Ilandsoliriften vom aelrteu dis künt^edn-
ten dadrdundert gesammelte Hymnen. Lie ist edenso vdodtig für
àen Ideologen v-ie für «len Historiker. Ersterem virà bier ein
bliebst interessanter Neitrag rur Doginenge.scbickte geboten, unà
der Historiker, der 8ion dat für das geistige I^eden der Alensed-
beit, avirà in àiesem liuebe eine v-icbtige Seite eb.n àieses Debens
ersedlossen üitden. Die Linriedtung ist folgende: I^aed Hedem d.ie»
dv folgt Zuerst die Anzeige der Landsedriften und idres Alters
àann àie Vergleicdung àerselben unà àer geàrucbten Hülfsmittel,
unà bierauf àie Drbliirung àurek Narallelstellen.

Freiburg, 1856.
Htrdtr'sche Vtrlagshandloug.

Im Verlag von Z. G. Liesching in Stuttgart ist soeben er
schienen und in der Scher er'schen Buchhandlung in Solothurn
vorräthig:

Ulsilas.
Die heiligen Schriften alten u. neuen Testaments

in

«gothischer Sprache
Mit gegenüberstehender griechischer und lateinischer Version,

Anmerkungen, Wörterbuch, Sprachlehre und geschichtlicher
Einleitung

von

H. A Maßmann.
Preis Fr. 16. 35 C.

In der Unterzeichneten ist erschienen und vorräthig in der Sche-
r er'schen Buchhandlung in Solothurn:

Weltgeschichte
fürhöhereSchulen und Selb jîunterricht

übersichtlich dargestellt
von Nr. Karl Kiesel. Direktor des Gymnasiums zu Düsseldorf.

I. Band. Die vorchristliche Zeit. Preis Fr. 4. 75.
II. Band. Die christliche Zeit. Erste Abtheilung.

Fünfzehn Jahrhunderte. Preis Fr. 4. 75 Cts.
Der Herr Verfasser des hier angekündigten Buches hat sich die

Aufgabe gestellt, dem geschichtlichen Unterrichte ein neues Hülfsmittel
darzubieten und zugleich in der christlichen Geschichtsschreibung einen

Schritt vorwärts zu machen. Beides ist ihm, nach dem Ausspruche
Urtheilsberufener, in vorzüglichem Grade gelungen. Das Werk wird
den Schüler mit Liebe für das Studium der Geschichte erfüllen, jeden
Gebildeten aber, dem es um unparteiische Behandlung und Würdigung
der Thatsachen zu thun ist, ebenso überzeugend belehren als fesseln
Schon aus der Eintheilung ergibt sich, daß die Auschauungsweise die.
christliche ist.

Das ganze Werk umfaßt 2 Bände, wovon der zweite in zwei Ab-
theilungen erscheint. Das Manuscript liegt vollendet vor, ss daß wir
das Erscheinen des Schlusses des Ganzen für die nächste Zeit verspre-
chen können.
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Einladung MM Abimnement
auf die Wochenschrift:

Wuiiintteü SomiZtgü-HlM sûr lîàlP^ llslitililinl.
(Fortsetzung der illustrirtcu katholischen Zeitung.)

Wöchentlich I Pageil init jährlich mehr als 590 prachtvollen -Millralionen,

Vierteljährlich 2 Frs.
Das Mustrirte Soillltags-Dtatt sür kathstische Familien wird Original-Artikel in folgenden Abtheilungen bringen:

1) Wichtigste Zeitereignisse aus dem kirchliche», politischen und socialen Leben in Wort und Bild, —
2) Erzählungen für Geist und Gemüth Mit Frische, Lebendigkeit, Spannung und katholischer Prägung von den besten ka-

tholischen Novellen-Dichtern mit Illustrationen bei den wichtigsten Haltpunkten, —
3) Biographien und Portraits berühmter und hochgestellter katholischer Zeitgenossen,
4) Wochcnkalender: Feste, Evangelien, Heilige — in bildlichen Darstellungen, —
5) Abbildungen von kirchlichen Gebäuden, heiligen Orten, Alterthümern, Orden, kirchlichen Gemälden und plastische»

Kunstgcgcnständen, —
9) Mustrirte Mittheilungen gemeinnützigen und belehrenden Inhalts, —
7) Mustrirte Mannigfaltigkeiten, Curiositäten, physioguomische Bilder, —
8) Preisangaben der mannigfaltigsten und anziehendsten Art: Rebus und Knacknüsse, Rössel- und andere Sprünge, Silben-

und andere Räthsel, Bilderwitze und Chargen. In jeder Nummer wird ein Preis ausgesetzt und der lebendige Perkehr
des Briefwechsels soll berichten und berichtigen. Mittheilungen aus dem Pfarrslübchen und die Beurtheilung von

Handschriften schließen die Kette anmuthiger Bilder.
Und so soll denn Ernst und Heiterkeit, Belehrung und Unterhaltung in anmuthiger und pikanter Weise wechseln.

Zu gütigen Aufträgen empfiehlt sich

Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn.

In der Unterzeichneten ist soeben erschienen, vorräthig in der S cher er'sehen Büchhandlung:

Geschichte der neuesten Zeit. 1815 — 1855.
Von Johannes Bnmüller.

Zweite Anst ge. Preis Fr. 2. 40 C.

Der Herr Verfasser hat die dritte Auflage seiner Weltgeschichte van lslä bis 1355 fortgesetzt. Die Geschichte dieses Zeitraumes wurde

zugleich als selbstständiges Werk gedruckt und erscheint nun, nach kaum drei Monaten, in zweiter, unveränderter Auflage. Sie eignet sich für
die Schule nicht minder als zum Privatstudium sowie zum Haus- und Familienbuch. Wir finden darin in beinahe noch erhöhtem Grade dit

anerkannten Vorzüge der Bumüller'schen Weltgeschichte: lichtvolle, übersichtliche Darstellung und objective, unparteiliche Behandlung des nur
mit Meisterschaft zu bewältigenden schwierigen Stosses.

Freiburg im Breisgau 1856. Hàr'scht VerlagLhaiAllNg.

Fastenliteratur.
Vorräthig in der S cher er'scheu Buchhandlung in Solothurn :

Hasel, Leidensbilder. 14 Vorträge. Fr. 3. 45 C.

Wiser, 7 Worte Je'su am Kreuze. Fr. 1. 75 C.

Aeda des Ehrwürd.,Homilien auf die Fastenzeit. Fr. 1.7V C.

Müßt, Kreuzweg deS Herrn. 3 Hefte. Fr. 3. 90 C.

— Leiden und Sterben Christi. 7 Hefte. Fr. 7.

Stàll, K reuzweg deS Herrn, unser Lebensweg. Passions-
betrachtungen. Fr. 1. 30 Cts.

Westermaylr, 14 Passivnspredigtcn. Fr. 2. 55 Cts.
-— Passionsprcdigten. Neue Folge. 3. und 4.

Cyclus. Fr. 2.
— — 5.—8. Cyclus. Fr. 3.40.

Flwisch, 13 Passionspredigten. Fr. 1. 75 Cts.

Friedhost, 7 Fastenpredigten über die 7 Sendschreiben der Ost

fenbarung. Fr. 1. 75 Cts.
Jäger, Fastenpredigten über die sechs Sünden in den heiligen

Geist. Fr. 1. 30 Cts.

Vcith, Lebensbilder aus der Passiousgeschichte. 3. Auslage.

Fr. 4. 80 Cts.

Förster, Or. H. der Weg nach Golgatha und Emaus. 3

Predigten. Fr. 1.

Nicht, das Weltgericht in 7 Fastenpredigten. Fr. 1. 6V C.

Vieira, Fastenpredigten. Fr. 4. 50 Cts.

Die ht. Charwochk, ausführliches Erbauungsbuch. Fr. 4. 50.

Das Duch der Kirche vom Palmsonntag bis zum weißen Sonn'

tag, oder die Charwoche und die Osterwoche mit allen

ihren goltesbienstlichen Handlungen, lateinisch und deutsch-

Fr. 4. 30 Cts.

Verlag der Scherer'schcn Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

